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Die alpinen bayerischen Karstgebiete, bis vor wenigen Jahrzehnten noch kaum beachte-
tes "¥dland", gelangen zunehmend in den Fokus wirtschaftlicher Interessen. Forstwirt-
schaft, Landwirtschaft und Seilbahnbetreiber dringen immer weiter in naturnahe Flª-
chen vor.
Dabei reagiert der Karst wesentlich sensibler auf Eingriffe als andere Gebiete.
BaumaÇnahmen haben Auswirkungen sowohl auf die oberirdischen als auch auf die unter-
irdischen Lebensrªume. Sie bleiben sehr lange Zeit sichtbar und stºren die  sthetik des
Landschaftsbildes noch wesentlich stªrker, als dies in anderen Gebieten der Fall ist.
Starke Eingriffe in die Vegetation und Verletzungen der meist d¿nnen Humusschicht
kºnnen eine nachhaltige  nderung der Karstdynamik zur Folge haben. Die Karstgebiete
sind zudem die wichtigsten Trinkwasserspeicher im Ostalpenraum. Der schnelle Durch-
þuss der Niederschlªge in unterirdischen Entwªsserungssystemen ermºglicht fast keine
Filterwirkung gegen¿ber wassergefªhrdenden Stoffen.
lm folgenden Beitrag werden die alpinen bayerischen Karstgebiete einzeln vorgestellt,
ihre Gefªhrdungen beschrieben und SchutzmaÇnahmen vorgeschlagen. Bei grenz¿ber-
schreitenden Gebirgsstºcken wird auch auf die in ¥sterreich liegenden Flªchen einge-
gangen.

I Was sind Karstgebiete?

Der Fachausschuss "Karst" von CIPRA-¥sterreich (TRIMMEL 1998) versteht unter Karstgebieten
zusammengefasst Folgendes: "Voraussetzung f¿r Karstgebiete sind Verkarstungsfªhige Gesteine. Diese
m¿ssen zum einen wasserwegsame Kl¿fte und Fugen aufweisen, so dass das Niederschlagswasser auch
im Gesteinskºrper unterirdisch abþieÇen kann. Zweitens muss das Gestein in nennenswertem Um-
fang vom Wasser aufgelºst werden kºnnen. Das trifft auf Karbonatgesteine, vor allem Kalke und im
geringeren Umfang auch auf Dolomite zu. Aber auch Gips, Salzgesteine und Marmor sind verkars-
tungsfªhig.
[Anmerkung zur Kohlensªureverwitterung: CaCO3 (Calcit) + I-I2CO3 (das atmosphªrische CO2 im Regenwasser
gelºst ergibt die Kohlensªure) --> Ga(HCO3)2 (bei der chemischen Reaktion ergibt sich das wasserlºsliche Calci-
umhyd.rogenkarbonat.)]

Durch die chemische Gesteinslºsung (Korrosion) und durch die Verlagerung der mechanischen Ero-
sionstªtigkeit des Wassers in den Untergrund werden die karsttypischen Landschaftsformen ausgebil-
det. Oberirdisch die Karrenfelder, Dolinen, Ponore und Schªchte und unterirdisch die Karsthºhlen mit
den Entwªsserungssystemen. Wasserarmut oder gar Wasserlosigkeit sind typische Merkmale einer Karst-
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landschaft. Viele Gebiete sind allerdings nicht voll verkarstet, so dass sich ober- und unterirdische
Entwªsserung teilweise recht kleinflªchig abwechseln."

Das Fehlen oder Vorhandensein einer Boden- und Vegetationsdecke kann nicht als Indikator zur Be-
urteilung von AusmaÇ und Intensitªt der Verkarstung dienen. In den Bayerischen Alpen findet man
sowohl den "gr¿nen" Karst, also Karstlandschaften die mit Wald bedeckt sind oder in Wirtschaftsflª-
chen umgewandelt wurden als auch den "nackten", vegetationslosen, hochalpinen Karst. Letzterer hat
sich nicht nur durch Lºsungs- und Abtragungsprozesse entwickelt, sondern wurde auch, vor allem ober-
flªchennah, maÇgeblich durch die Einwirkungen der Gletscher gestaltet.

2 Unterirdische Lebensrªume (von Stefan Zaenker)

Ein besonders sensibler - und von der ¥ffentlichkeit kaum wahrgenommener - Lebensraum befindet
sich unter der Erdoberflªche. Nat¿rliche Hºhlen und grundwasserabhªngige ¥kosysteme beherbergen
eine Vielzahl von Arten, die auf f¿r sie lebenswichtige konstante Umweltbedingungen angewiesen sind.
Schon kleine Eingriffe des Menschen in diese ¥kosysteme kºnnen negative Auswirkungen auf die bio-
logische Vielfalt des subterranen Lebensraums haben, die nicht mehr r¿ckgªngig zu machen sind. Das
ist auch schon deshalb von groÇer Tragweite, weil viele Hºhlen als nat¿rliche Zugªnge zum Karst- und
Grundwassersystem zu betrachten sind, welches auch f¿r die Trinkwasserversorgung eine enorme Be-
deutung hat. So kºnnen Eingriffe des Menschen zu einer vºlligen Verªnderung der nat¿rlichen Biofilme,
bestehend aus einer Vielzahl von speziell angepassten Mikroorganismen, f¿hren.

Abb. l: Hºhlenspinne
Meta Menardi
(Foto: M. Wisshak).

Es scheint dringend geboten, unterirdische Lebensrªume in die Naturschutzgesetzgebung aufzuneh-
men. Leider wird meist versucht den Schutz solcher Biotope alleine am Vorkommen von Fledermªu-
sen (diese zªhlen zu den Anhang I-Arten der FFH-RL) festzumachen, weil diese Hºhlen als Winter-
quartier nutzen und nach der EU-Richtlinie 92/43/EWG des Rates vom 21. Mai 1992 zur Erhaltung
der nat¿rlichen Lebensrªume sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen (FFH-Richtlinie) besonders
gesch¿tzt sind. Als karstspezifēsche Lebensraumtypen sind in Anhang 1 der FFH-RL gelistet: LRT 8310
- nicht touristisch erschlossene Hºhlen; LRT 3180* -Turloughs (Polj en, temporªre Karstseen); *=prio-
ritªrer Lebensraumtyp. Nach Ä 10 Abs. 1 Nr. 9 BNatSchG legen die Landesnaturschutzbehºrden die
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Erhaltungsziele f¿r die LRT und Arten fest. (http://www.lfu.bayern.de/natur/daten/natura2000_er-
haltungsziele/datenboegen_8027_8672/index.php)

Dass es einen Wissenschaftszweig der Biospelªologie gibt, ist oftmals nicht bekannt, was vielleicht auch
an der Tatsache liegt, dass die entsprechenden Forschungen meist ehrenamtlich von nur wenigen Spe-
zialisten vorgenommen werden.

Die Biospelªologie widmet sich der Erforschung des Lebens in Hºhlen und der damit verbundenen
ºkologischen Zusammenhªnge. Allein in Deutschland sind bislang etwa 3.000 Tierarten in unterirdi-
schen Biotopen nachgewiesen worden. Jedes ]ahr werden f¿r die Wissenschaft neue Arten entdeckt,
was nat¿rlich auch daran liegt, dass die Erforschung der subterranen ¥rganismen noch an ihrem An-
fang steht.

Um die Hºhle als Lebensraum zu verstehen, muss man sich die Umweltbedingungen etwas nªher
anschauen. In der Nªhe des Hºhleneingangs, der "Eingangsregion", ist die Hºhle noch stark vom AuÇen-
wetter beeinþusst. Tages- und jahreszeitliche Temperaturschwankungen wirken sich auf den Lebens-

raum aus. Hier leben zumeist ¥rganismen, die auch im direkten Umfeld der Hºhle vorkommen. Da
es sich um eine Zone handelt, die noch vom Tageslicht erhellt wird, kºnnen in der Eingangsregion noch
hochgradig spezialisierte Schattenpflanzen wie einige Moose und Farne existieren.

Stark reduziertes Licht und geringere Temperaturschwankungen kennzeichnen die "¦bergangsre-
gion" einer Hºhle. Hier ziehen sich zahlreiche Insekten, Asseln und Tausendf¿Çer zur¿ck, um frostfrei
zu ¿berwintern. Einige Arten suchen diese Zone auf, um der sommerlichen Hitze und Trockenheit zu
entfliehen.

In der "Tiefenregion" einer Hºhle ist der wesentliche Faktor das Fehlen von Licht, das die Pflanzen
zur Photosynthese benºtigen. Sie kºnnen in Hºhlen nicht existieren und scheiden somit als Nah-
rungsproduzenten aus. Die Lebensgrundlage der Tiefenregion bilden u.a. die subterranen, nahezu alle
dortigen ¥berflªchen ¿berziehenden mikrobiologischen Biofilme. Die Temperatur in der Tiefenre-
gion ist - unabhªngig von den Iahreszeiten an der Erdoberflªche - relativ konstant und liegt in unse-
ren Breiten ganzjªhrig bei 7 bis 9 ÁC. Ebenso gleichmªÇig ist eine hohe Luftfeuchtigkeit von 95 bis 98
Prozent. Ein weiterer Faktor zur Kennzeichnung des Lebensraums ist die Hºhlenluft, die in der Regel
einen hºheren G¥2-Gehalt hat als die Luft an der Erdoberþªche. In der Tiefenregion kºnnen auf Dauer
nur solche ¥rganismen ¿berleben, die an diesen extremen Lebensraum angepasst sind.

In der absoluten Dunkelheit des Hºhleninneren sind Sinnesorgane wie Augen funktionslos. Hºhlen-
tiere sind daher in der Regel blind, verf¿gen aber ¿ber einen ausgezeichneten Geruchs- und Tastsinn.
Hierzu sind ihre Extremitªten auffallend verlªngert und oftmals mit zusªtzlichen Tastborsten ausgestat-
tet. Wegen der hohen Luftfeuchtigkeit ist die Gefahr einer Austrocknung reduziert. Daher ist die Haut
vieler Hºhlenbewohner d¿nner als die ihrer oberirdischen Verwandten und somit dem feuchten und

lichtlosen Lebensraum angepasst. Aufgrund des fehlenden Sonnenlichts und der fehlenden UV-Strah-
lung bildet die Haut oft keine Farbpigmente aus und lªsst die Tiere zumeist weiÇ oder farblos erschei-
nen. Neben den physischen Anpassungen haben sich bei Hºhlentieren auch spezielle Verhaltensmuster
entwickelt, die zum ¦berleben in der ewigen Dunkelheit beitragen. Die dauernde Nahrungsknappheit
unter der Erde wird durch ein Herabsetzen des Stoffwechsels kompensiert. Durch langsame Bewegun-
gen wird der Energieverbrauch auf ein Minimum gesenkt. Da eine geringe KºrpergrºÇe auch den Nah-
rungsbedarf minimiert, ist es nicht verwunderlich, dass viele Hºhlentiere nur wenige Millimeter groÇ
sind. Mikroorganismen wie Bakterien und Pilze halten die subterranen Stoffkreislªufe aufrecht und
sorgen, zusammen mit einer Vielzahl von Kleinstlebewesen, f¿r die Reinigung des Grundwassers.

In den vergangenen ]ahren wurden von Wissenschaftlern verschiedener Institute zahlreiche Karst-
quellen im Nationalpark Berchtesgaden auf Ihre Tierwelt hin untersucht. Hier ergibt sich eine Schnitt-
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stelle zwischen dem Grund- und Karstwasser in den ausgedehnten Hºhlen- und Kluftsystemen der nºrd-
lichen Kalkalpen mit der Erdoberflªche, die gerade f¿r die Zoologie eine wichtige Bedeutung hat. Dank
der intensiven Zusammenarbeit vieler Spezialisten konnten in den Nationalparkquellen 735 Taxa nach-
gewiesen werden. Darunter befinden sich mindestens acht neu entdeckte Arten sowie 22 zusªtzliche
Erstnachweise f¿r Deutschland. Interessant ist dabei, dass 10 0/o der nachgewiesenen Arten kreno-
biont sind, d.h. sie kºnnen nur in Quellen, allenfalls noch in den obersten Abschnitten der Quellbª-
che existieren. Da es hierbei wiederum Arten gibt, die aufeinzelne Quellstandorte beschrªnkt sind, kann
unter Umstªnden die Verunreinigung eines solchen Standorts das Verschwinden einer kompletten Art
zur Folge haben. (GERECKE 2006)

Bislang fehlt eine flªchendeckende und intensive zoologische Bearbeitung der unterirdischen Bio-
tope in den Alpen. Es gibt zwar eine Vielzahl von Untersuchungsansªtzen, die sich aber zumeist aufein-
zelne Tierarten beschrªnken. F¿r die Zukunft wªre es daher wichtig, ein Forschungskonzept zu erar-
beiten, das auf Grundlage einer Datenbank die Fauna der Hºhlen, Karstwasserleiter und Quellen er-

fasst, um spªter im Rahmen eines Dauermonitorings wichtige Grunddaten zu erheben. Hierdurch kºnn-
ten nicht nur Klimaverªnderungen festgestellt werden, sondern auch gezielt SchutzmaÇnahmen f¿r
bedrohte Tierarten ergriffen werden.

3 Die Karstgebiete in den Bayerischen Alpen von West nach Ost
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Karte l: Hauptverbreitungsgebiete von verkarstungsfªhigen Kalksteinen in den bayerischen Alpen
(Karte: S. Glaser).
1 = Allgªuer Alpen mit Hohem Ifen/Gottesacker
2 = Ammergebirge
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= Wettersteingebirge
= Estergebirge
= Karwendel
= Bayerische Voralpen zwischen Walchensee und Inn mit Mangfallgebirge
= Chiemgauer Alpen

8.1-8.7 = Berchtesgadener Alpen.

3.l Allgªuer Alpen mit Hochifen und Gottesackerplateau
Herausragendes Merkmal der Allgªuer Alpen ist die ungewºhnliche Vielfalt von Landschaftstypen,

Gelªndeformen und Vegetationsgesellschaften. Die Ursache daf¿r ist im geologischen Aufbau dieser Re-
gion zu suchen. Eine groÇe Einheit bildet das Allgªuer Helvetikum mit den auffªlligen Schrattenkalk-
platten.
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Dieses Gebiet, vom Gipfel des Hohen Ifen ¿ber das Gottesackerplateau zu den Gottesackerwªnden
und hinab ins Mahdtal, ist eine der groÇartigsten Karstlandschaften der ¥stalpen. "Es besitzt auf-
grund seiner un¿bertrefflichen F¿lle typischer Karstformen internationale Bedeutung" (BROOGI 1987).

Die Entwªsserung des Gottesackers erfolgt komplett unterirdisch zu den talnahen Quellen im ¥sten
und im Westen des Hohen Ifen. Damit f¿hrt die europªische Wasserscheide Rhein-Donau mitten durch
das Karstgebiet. Die ºstliche Entwªsserung ¿ber den Schwarzwasserbach flieÇt zur Donau, die Quel-
len auf der Westseite zum Rhein.

Abb. 2: Karstplateau des Gottesackers mit Hohem Ifen (Foto: A. Wolf)

Seit mehr als 100 Jahren werden die Hºhlen im Gottesacker-Hochifen-Gebiet erforscht. Am be-

kanntesten und eindrucksvollsten ist das Hºlloch im Mahdtal. Ein groÇer, 72 Meter tiefer Schacht-
eingang f¿hrt zu unterirdischen Klammen und Siphonen. Die Hºhle ist inzwischen auf ¿ber 10 Kilo-
meter Ganglªnge erforscht und derzeit Deutschlands lªngste Hºhle. Auf ºsterreichischer Seite ist das
2 Kilometer lange Schneckenloch die bedeutendste Hºhle Vorarlbergs.

Schutzstatus: In Bayern Naturschutzgebiet / FFH- Gebietl "Hoher Ifen", Kenn-Nr. 8626-301; ge-
meldeter karstbezogener Lebensraumtyp: LRT 8310 (nicht touristisch erschlossene Hºhlen)
FFH-Gebietsbezogene Konkretisierungen der Erhaltungsziele, bezogen auf die Karstverhªltnisse
60.4.2008):
Á Erhaltung der ausgedehnten, unzerschnittenen, stºrungsarmen Berglandschaft des Hohen Ifen

mit seinen charakteristischen Karrenfeldern und Hºhlensystemen; Erhaltung des vollstªndig aus-
geprªgtem subalpin-alpinen Lebensraumkomplexes.

In ¥sterreich nur Pflanzenschutzgebiet, d. h. kein Gebiets- und Karstschutz.

1Alle FFH-Daten dieses Artikels stammen von der Homepage des Bayerischen Landesamtes f¿r Umwelt,
www.lfu.bayern.de
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FFH-Gebiet "Allgªuer Hochalpen", Kenn-Nr. 8528-301; gemeldeter karstbezogener Lebensraumtyp:
LRT 8310 (nicht touristisch erschlossene Hºhlen)
FFH-Gebietsbezogene Konkretisierungen der Erhaltungsziele, bezogen auf die Karstverhªltnisse
60.4.2008):
Á Erhaltung bzw. Wiederherstellung der nicht touristisch erschlossenen Hºhlen mit dem sie prªgen-

den Hºhlenklima (Wasserhaushalt, Bewetterung), der Entwicklung der geologischen Strukturen
und Prozesse (Raumstruktur, Nischenvielfalt, Hydrologie) einschlieÇlich der Funktion als ganz-
jªhriger Fledermauslebensraum.

Aktuelle Gefªhrdungen: Auf Vorarlberger Seite (¥sterreich): Geplanter Kapazitªtsausbau, Neuer-
schlieÇungen und "Gelªndekorrekturen" durch die Ifen Bergbahn GmbH. Ein Antrag auf den Bau ei-
ner k¿nstlichen Beschneiungsanlage wurde gestellt. Aus naturschutzfachlichen Gr¿nden ist im Som-
mer nur ein Seilbahnbetrieb bis zur 1600 Meter hochgelegenen Ifenh¿tte genehmigt. Es gibt immer wie-
der Versuche, diese Beschrªnkung aufzuheben, um die Hochlagen des Gottesackerplateaus ganzjªhrig
zu vermarkten. Eine weitere Gefªhrdung f¿r die mittleren und tiefen Etagen des Karstgebietes besteht
im laufenden Ausbau der forstlichen ErschlieÇung, sowohl aufbayerischer als auch aufvorarlberger Seite.

3.2 Ammergauer Alpen
"Das Gestein der Ammergauer Alpen besteht aus Hauptdolomit mit einer ¿berlagerten Schicht aus

verkarstungsfªhigem Wettersteinkalk (ladinische Stufe, Trias), deren maximale Mªchtigkeit im Be-
reich des Hºhenzuges Hochplatte, Krªhe, Gabelschrofen und StrauÇberg liegt und dort das Zentrum
der Hºhlenvorkommen bildet" (DEUBNER 2000). Von den Ammergauer Alpen weist also nur ein klei-
ner Teil des Gebirges Karstformen auf. Dies trifft vor allem auf die ¥stseite der Hochplatte mit dem
Gamsangerl und dem "Wilden Freithof" zu. Die anderen bedeutenden Karstformen finden sich im obe-
ren Teil des Gumpenkars und an der Krªhe.

Abb. 3: AlmstraÇenbau im Naturschutzgebiet Am-
mergauer Alpen, oberhalb der Kenzenh¿tte
(Foto: M. Schªtzl).
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Schutzstatus: Naturschutzgebiet / FFH-Gebiet "Ammergebirge", Kenn-Nr. 8431-371; gemeldeter
karstbezogener Lebensraumtyp: LRT 8310 (nicht touristisch erschlossene Hºhlen)
FFH-Gebietsbezogene Konkretisierungen der Erhaltungsziele, bezogen auf die Karstverhªltnisse
(30.4.2008):
Á Erhaltung der nicht touristisch erschlossenen Hºhlen. Erhaltung der geologischen Strukturen und

Prozesse. Erhaltung der Funktion der Hºhlen als ganzjªhriger Fledermauslebensraum.

Aktuelle Gefªhrdungen: Im Naturschutzgebiet Ammergebirge sind derzeit viele Kilometer Forststra-
Çen geplant. Das kleine Karstgebiet oberhalb der Kenzenh¿tte d¿rfte davon nicht betroffen sein. Pro-
blematisch ist die AlmstraÇe zu einem Hirtenunterstand unterhalb des Lºsertaljochs, deren Sinn sich
dem Laien schwer erschlieÇt. Es muss bef¿rchtet werden, dass diese StraÇe zum Lºsertaljoch und Rich-
tung Hochplatte weitergebaut werden soll.

3.3 Wettersteingebirge
Die Hochlagen dieses Gebirgszuges werden groÇteils vom Wettersteinkalk mit teils enormer Mªchtig-

keit gebildet. Das Zugspitzplatt ist eine 6,5 km2 groÇe Karstþªche, die zum Reintal abfªllt. Die unter-
irdische Entwªsserung tritt in der Riesenquelle des Partnachursprungs zutage. Eine Anzahl nicht allzu
bedeutender Hºhlen sind bekannt, die meisten Schªchte und Kl¿fte sind mit Gerºll verf¿llt. Das Zug-
spitzplatt ist das hºchstgelegene Karstgebiet Deutschlands. Teile davon sind noch immer von Glet-
scherresten bedeckt, in den letzen ]ahrzehnten wurden aber groÇe Teile des obersten "Plattes" eisfrei.

Das Gegenst¿ck zum Zugspitzplatt ist auf der ºsterreichischen Seite das Leutascher Platt. Weitere
kleine Karstgebiete fēndet man unterhalb des Hºllentalferners, in der Umgebung der Riffelscharte,
bei der Hochalm, im ¥berreintal und am Frauenalpl.

Schutzstatus: Teilweise Naturschutzgebiet / FFH-Gebiet "Wettersteingebirge", Kenn-Nr. 8532-371
("nicht touristisch erschlossene Hºhlen" sind nicht erfasst und gemeldet, deswegen existiert auch
keine Festlegung karstbezogener Erhaltungsziele f¿r dieses FFH-Gebiet). Das stark umgestaltete Zug-
spitzplatt ist ein Landschaftsschutzgebiet.

,ff  ò
/'

Abb. 4: Eingriffe f¿r den
Pistenskilauf im Land-
schaftsschutzgebiet auf
dem Zugspitzplatt
(Foto: Gesellschaft f¿r
ºkologische Forschung /
Sylvia Hamberger)
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Aktuelle Gefªhrdungen: Der obere Teil des Zugspitzplatts wurde und wird nach den Anforderun-
gen des Pistenskilaufs gestaltet. Unterhalb des Schneeferners ist eine Art "Eventcenter"entstanden,
mit Snowboarder-Park, Hochzeitskapelle und groÇen Gebªuden. Das Relief f¿r die Skipisten wurde
teilweise gesprengt und planiert, Karstformen aufgef¿llt und Schuttabraum von BaumaÇnahmen vor
allem im Bereich des "Sonnalpin" ins Gelªnde gekippt. Leitungen und Stromkabel werden in ausge-
meisselten Rinnen im Felsgelªnde verlegt. Alle Eingriffe kºnnen in dieser Hºhenlage nicht mit einer
Humusabdeckung kaschiert werden sondern bleiben im "nackten" Karst ¿ber jahrzehnte, vermutlich
sogar ¿ber jahrhunderte sichtbar. Es gibt Plªne, die S¿dseite des Platts weiter f¿r den Skibetrieb zu er-
schlieÇen und ¿ber das "Gatterl" einen Zusammenschluss mit dem Skigebiet "Ehrwalder Alm" herzu-
stellen. Die notwendigen Eingriffe f¿r diese Skischaukel im Karstgelªnde d¿rften dabei jedes natur-
schutzfachlich vertretbare MaÇ bei weitem ¿bersteigen.

3.4 Estergebirge
Das Estergebirge nordºstlich von Garmisch-Partenkirchen ist das grºÇte Karstgebiet der Bayeri-

schen Voralpen. "Der Grundaufbau des Estergebirges besteht aus Hauptdolomit, dar¿ber zieht sich eine
zwei bis drei Kilometer breite Muldenzone aus verkarstungsfªhigem Plattenkalk (alpine Trias) wie eine
Br¿cke in West-¥st-Richtung quer ¿ber das Gebirge. Sie beginnt im ¥bernachtal s¿dlich von Einsie-
del und reicht bis zum Steilgraben der "Kuhflucht" westlich des Hohen Fricken. Und nur in diesem
Streifen von rund 30 Quadratkilometer Flªche liegen nahezu alle bekannten Hºhlen und Karstobjekte"
(TRILLER 1996). Weitgehend horizontal angelegte Hºhlen am West- und am ¥stende der Platten-
kalkmulde entwªssern die Hochregionen. Eine Besonderheit ist der Westabschnitt. Die Niederschlªge
versickern im groÇen Karstgebiet des Michelfeldes zwischen Hoher Kiste und Klaffen. Das Wasser
trifft dort aufeinen alten unterirdischen Sammelstrang der unter den Gipfeln von Krottenkopf, Bischof
und Fricken 5 Kilometer antiparallel verlªuft, d. h. entgegengesetzt zum Vorfluter Loisach und damit
entgegen der nordalpinen Hauptentwªsserung. Im Kuhfluchtgraben am Hohen Fricken tritt das Karst-
wasser mit hohen Wasserfªllen mitten in einer Felswand ins Freie. Diese Riesenkarstquellen sind be-
reits vom Talboden und von der Autobahn aus gut sichtbar. Der Kuhfluchtgraben mit seinen Wasser-
fªllen, den Schneeheide-Kiefern-Wªldern sowie mit seinen BergzerreiÇungsspalten und den damit be-
dingten, teilweise chaotisch schrªg stehenden Bªumen ("Betrunkener Wald") zªhlt zu den eindrucks-
vollsten Urlandschaften Bayerns. Am Simetsberg entwªssern mehrere aktive und teilweise altbekannte

Quellhºhlen die ¥stseite des Plattenkalks.
Schutzstatus: Teilweise FFH-Gebiet "Estergebirge", Kenn-Nr. 8433-371; gemeldete karstbezogene

Lebensraumtypen: LRT 8310 (nicht touristisch erschlossene Hºhlen), LRT 8180* (Turloughs; *=prio-
ritªrer Schutzstatus)
FFH-Gebietsbezogene Konkretisierungen der Erhaltungsziele, bezogen auf die Karstverhªltnisse
(20.11.2006):

Á Erhaltung des Estergebirges als stºrungsarmen, strukturreichen, verkarsteten Gebirgsstock mit ho-
her Lebensraumdichte, insbesondere an stºrungsarmen, ausgedehnten Waldarealen. Erhalt der Le-
bensbedingungen der wertbestimmenden Tier- und Pflanzenarten und ihrer Lebensgemeinschaf-
ten.

Á Erhaltung der Turloughs (temporªr wasserf¿hrende Karstseen, prioritªr) und des nat¿rlichen Grund-
und Karstwasserhaushalts insbesondere im Bereich des Michelfelds.

Á Erhalt der zahlreichen touristisch nicht erschlossenen Hºhlen des Estergebirges mit ihrer biotop-
prªgenden geologischen Dynamik. Erhaltung der Ungestºrtheit durch den Menschen und des ty-
pischen Hºhlenklimas (Wasserhaushalt, Bewetterung). Erhalt der Funktion der Hºhlen als ganz-
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jªhriger Fledermauslebensraum. Erhaltung der Funktion des Eingangsbereiches der Hºhle als Le-
bensraum f¿r insbesondere balmenspezifische Pþanzenarten.

Abb. 5: Der Kuhfluchtgraben mit der westseitige Entwªsse-
rung des Estergebirges nach starken Niederschlªgen
(Foto: S. Klotz)

Der Kuhfluchtgraben ist als Geotop erfasst, was aber keinen Schutzstatus bedeutet. Er wird zwar
derzeit nicht durch geplante Eingriffe gefªhrdet, ist aber sowohl vom geologischen Aspekt als auch
vom Landschaftseindruck eine der interessantesten Flªchen im Bayerischen Alpenraum. W¿nschens-
wert wªre eine komplette Unterschutzstellung des gesamten Grabens, z.B. als Naturdenkmal, von den
untersten Wasserfªllen oberhalb von Farchant bis zum oberen Rand der Felswand mit den Karstquel-
len, einschlieÇlich der Randbereiche mit den BergzerreiÇungen und dem Schneeheide-Kiefern-Wald.

Aktuelle Gefªhrdungen: Vor allem an ¥stseite des Gebirgsstocks findet ein ungebremster Ausbau der
forstlichen Infrastruktur statt. Teilweise direkt betroffen davon ist die Umgebung der Quellhºhlen am
Simetsberg. Die altbekannte Hºhle Angerlloch ist leicht zugªnglich und wird oft touristisch befahren.
Sie ist ein wichtiges Winterquartier f¿r Fledermªuse. Zu deren Schutz wurde 1989 ein Betretungsver-
bot vom 1. ¥ktober bis 31. April eines jeden ]ahres erlassen.

3.5 Karwendelgebirge
Bedingt durch seinen geologischen Aufbau ist das Karwendel kein klassisches Karstgebiet. In ¥ster-

reich ist vor allem die Pleisenspitze f¿r ihre Karstobjekte bekannt. Im Bayerischen Teil dominiert der
weniger verkarstungsfreundliche Hauptdolomit. Kleinere Flªchen mit Plattenkalk findet man am Schaf-
reiter und zwar auf der Nordseite im Bereich der Moosenalm (Kªlbergrabenhºhle) und auf der ¥st-
seite im Bereich Stierjoch-Ludern.

Schutzstatus: Naturschutzgebiet / FFH-Gebiet "Karwendel mit Isar", Kenn-Nr. 8433-301; ("nicht
touristisch erschlossene Hºhlen" sind nicht erfasst und gemeldet, deswegen existiert auch keine Fest-
legung karstbezogener Erhaltungsziele f¿r dieses FFH-Gebiet).
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Aktuelle Gefªhrdungen: Mitten durch die beiden kleinen Karstgebiete in den bayerischen Karwen-
delvorbergen sollen AlmstraÇen gebaut werden, zur Moosenalm, zur Ludern und vermutlich weiter
auf den Kotzen-Hochleger.

3.6 Bayerische Voralpen zwischen Walchensee und Inn mit Mangfallgebirge
Auch hier ¿berwiegen Gesteine, die wenig zur Verkarstung neigen. Ein schmaler Streifen aus Wetter-

steinkalk zieht von Kochel ¿ber die Glaswand und die Benediktenwand Richtung Brauneck. Einige
Hºhlen und Schªchte sowie grºÇere Karrenfelder weisen aufein Karstgebiet hin. Links und rechts des Isar-
tals gibt es mehrere tektonische Spalten. Einige Karstobjekte finden sich am RoÇ- und Buchstein, in den
Tegernseer Blaubergen und im Rotwandgebiet; das nªchste, grºÇere Karstgebiet liegt am Wendelstein.
Schutzstatus: Kleinere Flªchen sind Landschaftsschutzgebiete / FFH-Gebiete.
Im ºstlichen Teil der Bayerischen Voralpen liegt das morphologisch und geologisch auÇerordentlich
heterogene Mangfallgebirge.

FFH-Gebiet "Mangfallgebirge", Kenn-Nr. 8336-371; gemeldete karstbezogene Lebensraumtypen: LRT

8310 (nicht touristisch erschlossene Hºhlen), der LRT 8180* (Turloughs; *=prioritªrer Schutzstatus)
ist vorkommend, aber im Standarddatenbogen des FFH-Gebietes fehlend.
FFH-Gebietsbezogene Konkretisierungen der Erhaltungsziele, bezogen auf die Karstverhªltnisse
(20.11.2006):

Á Erhalt nicht touristisch erschlossener Hºhlen mit ihrem typischen Hºhlenklima (Wasserhaushalt,
Bewetterung), den f¿r den Lebensraumtyp charakteristischen Habitatstrukturen (Raumstruktur,
Nischenvielfalt, Hydrologie) und geologischen Prozessen sowie den typischen Artengemeinschaf-
ten. Erhaltung der Funktion des Eingangsbereiches der Hºhlen als Lebensraum f¿r Farne, Moose
u.a. Pþanzen, auch als Schwarm- und Winterquartiere f¿r Fledermªuse.

Á Erhaltung der Population des GroÇen Mausohrs sowie seiner jagdgebiete in naturnahen Bergmisch-
wªldern.

Á Erhaltung ungenutzter Hºhlen und Balmen (Raumstruktur, Hydrologie) als Schwarm- und Win-
terquartiere.

Das Turloughs-Vorkommen im Bereich der Bayer. Wildalm fehlt hinsichtlich der festgelegten Erhal-
tungsziele.
Die Bayer. Wildalm und das angrenzende Tiroler Wildalmfilz ist seit 2008 als erstes grenz¿berschrei-

tendes alpines Ramsargebiet festgelegt und stellt eine Karstsenke (Polje) mit Moorkomplex und mit
mehreren kleinen Ponoren dar. (http://de.wikipedia.org/wiki/Bayerische_Wildalm)
FFH-Gebiet "Kesselberggebiet", Kenn-Nr. 8334-373; gemeldeter karstbezogener Lebensraumtyp: LRT
8310 (nicht touristisch erschlossene Hºhlen)
FFH-Gebietsbezogene Konkretisierungen der Erhaltungsziele, bezogen auf die Karstverhªltnisse
(20.11.2006):

Á Erhalt nicht touristisch erschlossener Hºhlen mit ihrem typischen Hºhlenklima (Wasserhaushalt,
Bewetterung), der f¿r den Lebensraumtyp charakteristischen Habitatstrukturen (Raumstruktur, Ni-
schenvielfalt, Hydrologie) und geologischen Prozesse sowie der typischen Artengemeinschaften. Er-
haltung der Funktion des Eingangsbereiches der Hºhlen als Lebensraum f¿r Farne, Moose u.a. Pflan-
zen, auch als Schwarm- und Winterquartiere f¿r Fledermªuse.

FFH-Gebiet "jachenau und Extensivwiesen bei Fleck", Kenn-Nr. 8434-372; gemeldeter karstbezoge-
ner Lebensraumtyp: LRT 8310 (nicht touristisch erschlossene Hºhlen)
FFH-Gebietsbezogene Konkretisierungen der Erhaltungsziele, bezogen auf die Karstverhªltnisse
(20.11.2006):
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